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MOZART NÖEND
PAlADJSi BAND

Mozart, Larghetto aus dem Klavierkon-
zert Nr. 26 D-Dur KV 537 (Arrangement
Gulda), Fantasie e-Moll KV 475, Sonate
c-Moll KV 457, Deh vieni, non tardar aus
Le Nozze di Figaro KV 492 (Arrange-
ment Gulda), Gulda, Aria, Exercise 9,
For Paul, Du und i, General Dance, B.
Dennerlein, Stormy Weather Blues, H.
Silver, Opus de Funk; Friedrich Gulda
(Klavier), Barbara Dennerlein (Orgel),
Paradise Band and Guests, Münchener
Philharmoniker;
Sony Classical 2 CD SX2K 48082 (WD:
92'40") ADD/DDD
Aufnahmedatum: 1989, 1990
Klangbild: Ausgeprägte Live-Atmo-
sphäre mit Publikumsgeräuschen, kei-
neswegs rauschfrei.
Fertigung: Ohne Mängel.

Chick Corea war es immerhin, der mit
Friedrich Gulda 1984 gemeinsam ins Stu-
dio ging, um neben Mozarts Doppelkon-

zert KV 365 zusätzlich eigene Improvisatio-
nen einzuspielen (Teldec 2292-42988-2). Da-
mals prallten die beiden „Welten" unvermit-
telt aufeinander: hier Klassik, dort Jazz. An-
ders verhält es sich bei den hier von Gulda
selbst moderierten Live-Mitschnitten, denn
die gesammelten Eigenkompositionen des
Grenzgängers zeigen sich an exponierten
Stellen von alten Gestaltungsmustern, von
manchem bekannten Personalstil beeinflußt,
nicht nur, aber natürlich auch von Mozart.
Äußeres Indiz dafür ist die Beteiligung der
Münchener Philharmoniker, die dem Gesche-
hen bisweilen einen seriös-sinfonischen
Touch verleihen. Insofern besteht für den pas-
sionierten Klassik-Hörer hier mehr als sonst-
wo die Möglichkeit, sich dem „anerkannten,
reifen und vollprofessionellen Jazzmusiker"
Gulda (über Gulda) zu nähern. Von Wert ist
die Veröffentlichung jedoch allein wegen des
Mozart-Spiels eines provokativ begnadeten
und auch sonst recht provokativen Pianisten.

Diesmal hat er sich sogar einer Opernarie
angenommen, ohne sie freilich selbst zu sin-
gen (über ein Mitsummen ä la Gould geht das
nicht hinaus) - die Stimmbänder läßt Gulda
erst in seiner Ballade „Du und i" erschallen.
Der Rosenarie der Susanna aber begegnet
man hier in einem reinen Klavier-Arrange-
ment. Und man fragt sich, ob die größten Sän-
gerinnen, ob Hilde Güden oder Irmgard See-
fried, Edith Mathis oder Lucia Popp mit die-
sem rührenden Liebesgeständnis jemals eine
vergleichbare Wirkung erzielt haben.

Volkmar Fischer
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Koloß für
Violine.

Max Reger

Keger, Violinkonzert A-Dur op. 101;
Walter Forchert (Violine), Bamberger
Symphoniker, Horst Stein;
Koch-Schwann CD 311186 (WD: 54'28")
DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Guter, kompakter Raum-
klang.
Fertigung: Gut.

Man muß schon ein Violin-Enthusiast
oder gar -Fanatiker sein, um sich dieses
fast 55 Minuten lange Violinkonzert

Max Regers „reinzuziehen", dessen unaufhör-
liche Chromatik ständig wie aus siedendem
Fett herausblubbert. Und man braucht schon
mehr als nur Aufgeschlossenheit, um hinter
dem vielschichtigen Geschehen sehr wohl
schöne Passagen zu entdecken: lyrische Melo-
dien, innige Formulierungen und die virtuose
Attacke alter Schule, dazu auch eine wie in
der Kneipe auf den Tisch hauende Rhythmik,
Reflex - so scheint es - der draußen vorbeitra-
benden Bierrösser.

Dankenswert, daß sich die Bamberger
Symphoniker unter Horst Stein und der vor-
zügliche Solist Walter Forchert des selten
aufgeführten und eingespielten Kolosses an-
genommen haben. Stein tut sein Möglichstes,
um den Orchesterklang aufzufächern und
durchhörbar zu machen, wobei vor allem die
Streicher und Holzbläser bemerkenswerte
Arbeit leisten. Solist Forchert gefällt durch
seinen zwar präsenten und sehnigen, aber
doch immer schlanken Ton; mit dem aufwen-
digen Solopart hat er keine technischen Pro-
bleme, ja, er kann sich genußreich auf die
weittragende Melodik auch in den wildesten
Doppelgriffpassagen konzentrieren. Die Ba-
lance zwischen Orchester und Solist wurde
vielleicht nicht optimal realisiert - falls das
überhaupt möglich ist; ab dem Forte aufwärts
muß Forchert gewaltig „ums Überleben
kämpfen", ein Problem allerdings der Kom-
position selbst. Der Gesamtklang ist präsent
und vollmundig, ja brillant und trägt den wil-
ligen Hörer dann sogar wie im Segelflugzeug
über den kontrapunktischen Dschungel hin-
weg. Hartmut Lück

Nicht durch-
wegs
geglückt.

Eodrigo, Concierto de Aranjuez, Fanta-
sla para un gentilhombre, Vivaldi, Kon-
zert für Gitarre und Orchester D-Dur;
Sharon Isbin (Gitarre), Orchestre de
Chambre de Lausanne. Lawrence Foster;
Virgin CD 261 607 (WD: 58'12") DDD
Aufnahmedatum: 1989
Klangbild: Das akustische Verhältnis
zwischen Gitarre und Orchester ist ex-
zellent ausgesteuert, das Orchester sehr
gut durchhörbar.
Fertigung: Keine Anmerkungen zu Is-
bins Vivaldi-Bearbeitung.

All die Eigenschaften, die Joaquin Rodri-
gos Gitarrenkonzerte vom Interpreten
des Soloparts erfordern, hat Sharon Isbin

durchaus: prägnante Tongebung, farblich dif-
ferenziertes harmonisches wie melodisches
Gestaltungsvermögen. Die Gitarristin kulti-
viert den lange nachklingenden, gleichsam
schwingenden, runden Ton; ihre Läufe könn-
ten akkurater nicht klingen. Das Orchestre de
Chambre de Lausanne geht darauf ein: Law-
rence Foster läßt sehr plastisch, gut durchhör-
bar und mit viel Sinn für Logik und farbli-
chen Effekt der Instrumentation musizieren,
und die Balance zwischen Orchester und Soli-
stin ist hervorragend austariert. Doch zumal
dem „Concierto de Aranjuez" täte anstelle ei-
nes derart gepflegten und überlegten Zusam-
menspiels mehr spontanes Empfinden gut -
zumindest in jenen Passagen, wo sich volks-
tümlich spanisches Idiom durch die Fassade
des neoromantisch Stilisierten hindurch Bahn
bricht. Das extrem langsam ausformulierte
Adagio des Werkes gerät mit seinem zerdehn-
ten Tempo an die Grenze zur bloß schnulzigen
Gefühlsseligkeit.

Daß Sharon Isbin auch einmal unbändiger
Spielfreude Raum läßt, hört man richtig erst
im Canarios der „Fantasia" - einem übrigens
auch in seiner bei anderen Gitarristen so
kaum je gehörten Behandlung der Hemiolen
äußerst gelungenen Satz. Das Thema der
Epanoleta hingegen hat, bitte schön, als dritte
Note eine punktierte Viertel (und keine Hal-
be).

In Sharon Isbins Bearbeitung der Vivaldi-
Bearbeitung Emilio Pujols stellt die Gitarri-
stin - wie bei ihrer Einspielung der Lauten-
suiten Bachs - erneut ihre Kenntnis barocker
Verzierungspraxis überzeugend unter Be-
weis. Und da stimmt zudem der Bogen, den sie
über das (ursprüngliche Lauten-)Konzert
spannt. Über das zähe Tempo des Largo kann
man dennoch streiten. Susanne Benda

o
Aus dem
vollen.

Wleniawski Vioüfl Concertos Nos.i &2
SARASATE- ZIGEUNEftWHSEN

-Cili. 5HAHAM-
Lawrence Riswr

Sarasate, Zigeunerweisen op. 20, Wie-
niawski, Konzerte für Violine und Or-
chester Nr. 1 fis-Moll op. 14 und Nr. 2 d-
Moll op. 22, Legende g-Moll op. 17; Gil
Shaham (Violine), London Symphony
Orchestra, Lawrence Foster;
DG CD 431 815-2 (WD: 68'08") DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Voll, gute Raumwirkung,
Violine deutlich vorgezogen.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielungen: Hoelscher (EMI
CD 7 69089 2), Kantorow (Denon CD
8077), Perlman (EMI CD 7 47107 2), Ra-
bin (EMI CD 3000182).

Daß ihm das virtuose Fach liegt, hat Gil
Shaham bereits mehrmals mit größter
Bravour unter Beweis gestellt, zuletzt mit

Paganini und Saint-Saens (DG CD 429 786-
2), deren populärste Violinkonzerte er mit
frappierender Leichtigkeit und ohne jede ma-
nuelle Fessel quasi aus dem Ärmel schüttelte.
Nichts ist ihm zu schwer, auch bei den musi-
kalisch substantielleren Wieniawski-Konzer-
ten nicht, von denen besonders das erste in
fis-Moll gefürchtet ist und zu den schwersten
Werken der virtuosen Konzertliteratur ge-
zählt wird.

Shaham musiziert mit üppig vollmundiger,
allerdings noch etwas zu monochromer
Klangentfaltung, er läßt den Ton vibratoreich
ausschwingen, führt aus, kostet aus: die Kan-
tilenen der langsamen Binnensätze ebenso
wie die Bravourpassagen der Ecksätze. Nir-
gends muß er sich zurücknehmen. Die rei-
bungslos funktionierende Mechanik, der
Überschuß an manuellem Vermögen vermit-
telt Sicherheit; ohne Verluste verschmelzen
bei Shaham der äußere virtuose Anspruch der :
Komposition und die ihr innewohnende musi- ',
kaiische Substanz. In bezug auf Phrasierung i
und Agogik verweist der junge Israeli erneut i
auf seine Eigenständigkeit und die Fähigkeit |
zu großbogiger, satzübergreifender Gestal- ;
tung. Nur dem geigensüchtigen Rabin und :
dem jungen Perlman gelang es, diese Partitu-
ren noch eine Spur intensiver und hinge-
bungsvoller darzustellen. Wieniawskis „Le- j
gende" op. 17 und Sarasates „Zigeunerwei-
sen" runden diese Neueinspielung sinnvoll
ab. Auch hier vermag Shaham insgesamt zu
überzeugen, wenngleich man Sarasate schon
raffinierter (Hoelscher) und idiomatisch feu-
riger (Kantorow) gehört hat. Norbert Hornig

KAMMERMUSIK
r^
Glutvoller

' Brahms aus
England und
den USA.

Brahms, Klaviertrio Nr. 1 H-Dur op. 8,
Klavierquartett Nr. 3 c-Moll op. 60; The
Boston Chamber Music Society;
Northeastern/Koch CD 244 (WD: 70'43")
DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Voll, klar und mit großer Dy-
namik.
Fertigung: Einwandfrei.

Brahms, Klarinettentrio a-Moll op. 114,
Klarinettenquintett h-Moll op. 115; The
Boston Music Chamber Society;
Northeastern/Koch CD 243 (WD: 65'05")
DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Klar, natürlich, gut ausgewo-
gen.
Fertigung: Einwandfrei.

Brahms, Klarinettentrio a-Moll op. 114,
Beethoven, Klarinettentrio B-Dur op.
11; Musicfest Trio;
IMP/Fono Münster CD PCD 959 (WD:
43'32") DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Warm, klar und sehr natür-
lich.
Fertigung: Einwandfrei.

Auf den ersten Blick wirken die Platten der
Boston .Music Chamber Society recht
spießig und provinziell. Hierzulande un-

bekannte Musiker aus Neuengland, die sich
1981 zusammentaten, um den „Konzertbesu-
chern Bostons auch das Musikrepertoire des
18., 19. und 20. Jahrhunderts zugänglich zu
machen" (Booklet-Text), interpretieren
Brahms, so wie sie es auch in den heimischen
Konzerten tun. Legt man die Platten auf, wird
man schnell eines Besseren belehrt. Keine
Spur von Provinzialismus oder Laienschar.
Die Spieler aus Boston sind Vollblutmusiker
und absolute Könner ihres Fachs. Ihre Inter-
pretationen sind temperamentvoll, mit einem
gut proportionierten Schuß Leidenschaftlich-
keit. Die Partituren werden dabei genau,
wenn auch bisweilen etwas effekthascherisch
ausgehorcht. Auch die Klangqualität dürfte
hohe Ansprüche befriedigen. Das glutvolle
Spiel der Bostoner, aufgenommen mit einem
Minimum an Mikrophonen, kommt natürlich,
mit großer Dynamik und gut ausbalanciert
aus den Lautsprechern.

Wenig zu deuteln gibt es auch an den Auf-

nahmen der britischen Gruppe Musicfest. Das
erst 1987 beim Aberystwyth Music Festival
gegründete Ensemble spielt in verschiedenen
Besetzungen vom Trio bis zum kleinen Kam-
merorchester. Die beiden populären Klarinet-
tentrios von Beethoven und Brahms werden
von der Gruppe mit kräftigem Strich nachge-
zeichnet und wirken sehr spontan und un-
gekünstelt. Trotz des temperamentvollen Zu-
griffs bleibt der Feinschliff nicht auf der
Strecke. Da der Klarinettist zudem über ein
sehr sympathisches Timbre verfügt, können
sich diese Einspielungen absolut mit denen
prominenterer Interpreten messen. Auch das
Klangbild läßt wenig Wünsche offen. Allen-
falls die geringe Spielzeit ist etwas ärgerlich,
doch dafür fällt die CD auch in die Midprice-
Kategorie. Peter Kerbusk

INTER-
NATIONAL
MUSICIANS
SEMINAR
1992

MASTER CLASSES
IN CORNWALL

MONDAY 6 - SUNDAY 26 APRIL

Artistic Director SANDOR VEGH

Artists in residence:

DANIEL PHILLIPS
SANDOR VEGH

repertoire:

6-12 April violin
13-26 April

HARIOLF SCHLICHTIG 6 - 15 April viola
THOMAS RIEBL 16-26 April

RALPH KIRSHBAUM 6-16 April cello
STEVEN ISSERLIS 16 - 24 April

GYORGY KURTAG
OLEG MAISENBERG

6-17 April Piano ensembles
18 - 26 April and established

quartets

Application form and Information from:
Anna Maggio, Administrator, IMS. 547 The Linen Hall,

162/8 Regent Street, London WIR 5TB
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Fragwürdige
Lösung.

Bach, Sonaten und Partiten für Violine
solo (Teil 1): Sonata g-Moll BWV 1001,
Partita h-Moll BWV 1002, Sonata a-Moll
BWV 1003; Alois Kottmann (Violine);
opus/Aris-Ariola CD 27028 (WD: 73'53")
DDD
Aufnahmedatum: (P) 1990

Bach, Sonaten und Partiten für Violine
solo (Teil 2): Partita d-Moll BWV 1004,
Sonata C-Dur BWV 1005, Partita E-Dur
BWV 1006; Alois Kottmann (Violine);
opus/Aris-Ariola CD 27028 (WD: 7T00")
DDD
Aufnahmedatum: (P) 1990
Klangbild: Direkt, inhomogen durch un-
terschiedliche Plazierung der Violine im
Raum.
Fertigung: Gut.
Vergleichseinspielungen: Grumiaux
(Philips CD 416 879-2 und 416 880-2),
Szeryng (CBS Sony MP2K 46721).

Im Begleittext dieser Neuaufnahme der So-
losonaten und -partiten Bachs äußert sich
der Interpret zu einigen Ausführungs- und

Gestaltungsfragen, u.a. die Wahl der Tempi.
Diesbezüglich vertritt Kottmann die Bach-
Auffassung Albert Schweitzers: „Je besser je-
mand Bach spielt", so Schweitzer, „desto
langsamer darf er, je schlechter, desto schnel-
ler muß er es nehmen. Gut spielen heißt, in al-
len Stimmen bis ins Detail phrasieren und ak-
zentuieren. Damit sind der Schnelligkeit ge-
wisse technische Grenzen gesetzt." Und so
bietet Kottmann eine der langsamsten auf
Platte dokumentierten Bach-Interpretatio-
nen. „Mit sehr schnellem Spiel", so Kott-
mann, „geht oft eine Leichtfüßigkeit einher,
die zwar berauschend wirken, jedoch den mu-
sikalischen Sinn ebenso verzerren kann." We-
niger scheint sich der Interpret dagegen be-
wußt zu sein, daß zu langsames Spiel einen
ähnlichen Effekt haben kann. So erschweren
die hier gewählten Tempi allzu oft das Ver-
ständnis bzw. die Vermittlung sinngebender
kompositorischer Einheiten, ebenso die Ver-
deutlichung der harmonischen Struktur, etwa
in den schnellen Tanzsätzen. Schwerfälligkeit
und Statik prägen die von Mehrstimmigkeit
geprägten Fugen, aber auch die gefürchtete
Chaconne, deren komplexe Binnenstruktur zu
zerfallen droht. Vieles bleibt da Gestaltungs-
absicht. Daß es Kottmann nicht gelingen will,
den Spannungsbogen über fast 18 Minuten
aufrecht zu erhalten, ist kaum verwunderlich.
(Szeryng 1400", Grumiaux 13'14").

Norbert Hornig
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„Authenti-
scher" Klang
von Beetho-
vens Cello-
Sonaten.

BEHHOVEN
,/ <) R I t 1> I it ü fl •>'
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Beethoven, Sonaten für Fortepiano und
Violoncello op. 5 Nr. 1 F-Dur und op. 5
Nr. 2 g-Moll; Malcolm Bilson (Fortepia-
no), Anner Bylsma (Violoncello);
Nonesuch/East West Records CD 7559-
79152-2 (WD: 47'04") DDD
Aufnahmedatum: 1986
Klangbild: Plastisch und differenziert.
Fertigung: Einwandfrei.

Auch vor Beethovens Sonaten für Klavier
und Violoncello macht die historische
oder historisierende Aufführungspraxis

keinen Halt. Das ist um so erfreulicher, je bes-
ser, überzeugender und aufschlußreicher das
Resultat solcher Versuche ist. In der vorlie-
genden Einspielung braucht man allerdings
keinen bloßen Versuch einer Annäherung
mehr zu sehen, sondern sie kann getrost als
geglücktes und faszinierendes Ergebnis der
Beschäftigung von kompetenten Musikern
und Meistern ihrer (historischen) Instrumente
mit den Partituren Beethovens gelten.

Die beiden Sonaten aus Beethovens Opus 5,
1797 in Wien veröffentlicht, sind für eine
Konzerttournee Beethovens, die ihn nach
Berlin an den Hof Friedrich Wilhelms II. führ-
te, im Jahr 1796 entstanden. Dort spielte sie
der Komponist zusammen mit dem Cellisten
Jean-Pierre Duport mehrmals vor dem musik-
liebenden Preußenkönig, der selbst bei Duport
Cello spielen gelernt hatte. Friedrich Wilhelm
II. ist das Opus 5 auch gewidmet. Beide Sona-
ten sind außergewöhnlich in ihrer Anlage (nur
zweisätzig; die ersten Sätze jeweils mit langsa-
men Einleitungen) und ihrem Anspruch. Die
für seine Zeit unübliche Besetzung für Cello
und Klavier hat Beethoven vielleicht auch ge-
wählt, weil hier keine festen Gattungsregeln
galten und zudem keine mustergültigen Wer-
ke, etwa seiner Lehrer, vorlagen.

Es ist ein legitimer Ansatz für eine Inter-
pretation, diese schwierigen Sonaten mit den
Mitteln, d.h. den Instrumenten ihrer Zeit zu
spielen, die anders temperiert und etwas tie-
fer gestimmt waren, vor allem aber eine ande-
re Bauart hatten und daher auch anders ge-
spielt wurden. Mehr als jede moderne Inter-
pretation vermag sie zu zeigen, wie sich
Beethoven das akustische Pendant seiner Nie-
derschrift vorgestellt haben muß. Neue Reize
werden plötzlich in den Werken hörbar, die
man bisher nicht kannte oder nicht wahr-
nahm. Die klangliche Balance zwischen dem
Soloinstrument und dem Klavier ist ausge-
zeichnet, da der Hammerflügel nicht so domi-
nant wie ein moderner Konzertflügel ist.

Matthias Hutzel

Nicht nur die
Entdeckung
eines Menu-
etts.

Boccherini, Streichquintette op. 11, 4-6;
Smithsonian Chamber Players;
deutsche harmonia mundi/BMG-Ariola
CD 77159 (WD: 66'50") DDD
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: Natürlich und präsent.
Fertigung: Befriedigend.

Boccherini gehört zu den bedauernswerten
Komponisten, deren Schicksal es ist, nur
durch einen einzigen Satz heute noch eini-

germaßen bekannt zu sein. Und dieser Satz,
das berühmte Menuett aus dem Streichquin-
tett op. 11 Nr. 5, ist nicht einmal in seiner Ori-
ginalgestalt bekannt, sondern nur in unzähli-
gen mehr oder weniger originellen Bearbei-
tungen; im Laufe der Zeit ist das Werk zum
Symbol einer biedermeierlich beschaulichen
Plüschkultur geworden. Daß das musikge-
schichtliche Bild dieses Komponisten drin-
gend einer Revision bedarf, haben die auf hi-
storischen Instrumenten spielenden Smithso-
nian Players erkannt und mit dieser vorzügli-
chen Einspielung höchst eindringlich bewie-
sen.

Hinreißend wird hier musiziert und die ab-
solut nicht schablonenhafte Struktur, die ori-
ginelle musikalische Handschrift Boccherinis
in lebendigen Klang umgesetzt. Verblüffende
Stimmkreuzungen sind da zu hören, etwa
wenn die Viola als Baß zu zwei in hoher Lage
spielenden Cellostimmen eingesetzt wird.
Und sogar das Menuett, das Menuett, verliert,
da es hier wirklich ernst genommen wird, jeg-
liche Oberflächlichkeit. Plötzlich erkennt
man die raffinierte Begleitung, die sich auf
mehreren Ebenen vollzieht. Mit dem zykli-
schen Zusammenhalt des Werkes, der zitaten-
haften Wiederholung von Teilen des ersten
Satzes am Schluß, geht Boccherini weit über
die üblichen Werkstrukturen seiner Zeit hin-
aus.

Die beherzte und klanglich phantasievolle
Interpretation durch die Smithsonian Players
wird diesen originellen Werken mehr als ge-
recht. Eine echte Entdeckung!

Gerd Hüttenhofer

WICHTIGE NEUHEITEN

AMDRE-MODE5TE
GRETRY

Die Karawane von Kairo

Ballett-Oper in drei Akten
Ricercar Academy;
Ltg. Marc Minowski

RICERCAR CD: RIC 100084/85

GUILLAUME LEKEU

Andromede

Introduction Symphonique aux
"Burgrave5"
Orchestre Philharmonique, Lüttich
Ltg. F. Bartholomee

RICERCAR CD: RIC 099083

PABLO CA5AL5

spielt Beethoven,
Boccherini, Brahms,
Bruch, Dvöräk

PEARL 4 CD-Box: PEA 9935

VIRTU050 SOLO
MUSIC FOR CORMETTO

ACCEMT CD: ACC 9173

W. F. BACH
DAS ORGELWERK

LI5ZT
RHEIMBERGER

Raritäten Geistlicher
Vokalmusik
D. Fischer-Dieskau

GLOBE CD: QLO 5070

W.F. BACH

Das Orgelwerk
Wolfgang Baumgratz

helikon
musikvertrieb

CHRISTOPHORU5 CD: CHR 77109

MAX REGER

Streichquartett op. 74
Philharmonia Quartett

THOROFOrl CD: CTH 2116

STICK ATTACK

Das Percu55ion Art
Quartett spielt Cage,
Miki, Fink, Rosauro

THOROFON CD: CTH 2113
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Musikanten-
familie par
excellence.

Brahms, Klarinettenquintett h-Moll op.
115, Klarinettentrio a-Moll op. 114; The
Benda Musicians;
FSM/Fono Münster CD FCD 97740 (WD:
62'43") DDD
Aufnahmedatum: 1988, 1990
Klangbild: Voll, klar, transparent.
Fertigung: Einwandfrei,

Brahms, Klarinettensonaten f-Moll und
Es-Dur op. 120 Nr. 1 und 2; Francois
Benda (Klarinette), Sebastian Benda
(Klavier);
FSM/Fono Münster CD FCD 97 741
(WD: 46'17") DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Voll, klar; Klavier etwas im
Hintergrund.
Fertigung: Einwandfrei.

E s kommt heute nicht mehr allzu oft vor,
daß eine Familie ein schallplattenreifes
Quintett auf die Beine stellt - zu Bachs und

Mozarts Zeiten wäre das sicher anders gewe-
sen. Der Pianist Sebastian Benda, ein Nach-
fahre der komponierenden Musikersippe des
18. Jahrhunderts, scheint aber seinen Nach-
wuchs noch im guten alten Stil im Griff zu ha-
ben: Lola, Nancy und Monica spielen Geige
beziehungsweise Bratsche, Christian streicht
das Cello, Francois bläst Klarinette, und das
Familienoberhaupt, im Hauptberuf Professor
an der Musikhochschule in Graz, greift in die
Tasten.

Das Ergebnis ist sehr hörenswert, denn die
Benda Musicians, die sich bis zum Septett
aufstocken können, sind allesamt gut ausge-
bildete Profis. Die Kammermusik von Brahms
wird von ihnen meist schnörkellos und tempe-
ramentvoll, bisweilen auch etwas robust
(Klarinettenquintett) dargestellt. Der bei die-
sen beiden CDs im Mittelpunkt stehende
Francois Benda verfügt über ein angenehmes,
kerniges Timbre und einen biegsamen und
ausgeglichenen Ton, der auch im Forte nur
selten aufdringlich wird. Dabei werden die
klanglichen Unterschiede zwischen der wei-
cheren A-Klarinette und der härteren B-Kla-
rinette nicht nivelliert.

Die Balance zwischen den Musikern ist im
Trio - insgesamt das überzeugendste Stück
des Sets - gut ausgewogen. In den Sonaten,
aber auch im Klarinettenquintett steht der
Klarinettist für meine Vorstellungen etwas zu
sehr im Vordergrund. Das Klangbild der im
Baumgartner Casino in Wien entstandenen
Aufnahmen ist insgesamt etwas trocken, aber
transparent und sauber. Peter Kerbusk
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o
Busoni ro-
mantisch.

Busoni, Sonaten für Violine und Klavier
Nr. 1 e-Moll op. 29 und Nr. 2 e-Moll op.
36a; Lydia Mordkovitch (Violine), Vikto-
ria Postnikova (Klavier);
Chandos/Koch CD 8868 (WD: 65'44")
DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Gedämpft, leicht hallig.
Fertigung: Gut.

Die beiden Sonaten für Violine und Klavier
von Ferruccio Busoni entstanden zwar
schon in den 90er Jahren des vorigen

Jahrhunderts, also in einer noch unzweifel-
haft spätromantischen Phase des Komponi-
sten, doch besonders die zweite (op. 36a) of-
fenbart eine formale Konzeption und auch
harmonische Wendungen, die eine „neue
Ästhetik der Tonkunst" - wie sie Busoni we-
nige Jahre später formulieren sollte - zumin-
dest ahnen lassen.

Die vorliegende, im Klangbild leicht ge-
dämpft, wie traumverhangen wirkende Wie-
dergabe der beiden Sonaten durch Lydia
Mordkovitch und Viktoria Postnikova nimmt
Charakteristisches, Kontraste und „Vorge-
fühle" eher zurück, verbleibt mehr oder weni-
ger in der Brahms-Nachfolge, die den jungen
Busoni kennzeichnet. Das Spiel der Geigerin
ist volltönend und beseelt, lyrisch und gele-
gentlich schwelgerisch, auch technisch auf
gutem Niveau, so daß der an Busonis Kunst
interessierte Hörer auf jeden Fall eine werk-
dienliche Wiedergabe vorfindet. Vielleicht
läßt sich über die volle Stunde der Darbietung
dann doch so etwas wie eine letzte Souverä-
nität der Gestaltung, auch in der technischen
Polierung, vermissen; und wenn die Wieder-
gabe auch ausdrucksvoll und im Zusammen-
spiel gut ausbalanciert ist, so bleibt die Palet-
te der Modellierung des Violinparts auf die
Dauer etwas begrenzt. Viktoria Postnikovas
Assistenz am Flügel hingegen ist untadelig.

Hartmut Lück

Einverständ-

Debussy, Sonate für Violine und Klavier,
Ravel, Sonate für Violine und Klavier,
Sonate op. posth., Janäcek, Sonate für
Violine und Klavier; Frank Peter Zim-
mermann (Violine), Alexander Lonquich
(Klavier);
EMI CD 7 54305 2 (WD: 65'38") DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Räumlich natürlich, präsent.
Fertigung: Einwandfrei.

N ach ihren hervorragenden Mozart- und
Prokofieff-Einspielungen erzielen Frank
Peter Zimmermann und Alexander Lon-

quich auch hier wieder ungewöhnlich gute
Resultate: Es sind Einspielungen wie aus ei-
nem Guß, die gerade in diesen klanglich und
stilistisch eher gleichartigen Stücken uner-
hörte Unterschiede nach außen kehren; ein
Programm der Differenzierung in der Einheit.
Über den Kopfsatz aus der Sonate (1927) von
Ravel ließe sich sagen, was Artur Schnabel
über Mozart-Sonaten konstatierte: für Kinder
zu leicht, für Pianisten zu schwer. Zimmer-
mann und Lonquich vollbringen das Kunst-
stück, diesen Satz ebenso verspielt-naiv wie
rätselhaft-hintergründig klingen zu lassen.
Sie erzielen diese Wirkung weniger durch be-
sondere interpretatorische Maßnahmen, als
vielmehr durch den Tonfall ihres Spiels,
durch selbstverständlichen, natürlichen mu-
sikalischen Fluß und eine besondere Präg-
nanz der Tongebung. Die leider viel zu wenig
bekannte Janäcek-Sonate fassen sie als eine
Folge von Charakterstücken auf, und entspre-
chend scharf artikulieren sie die Gestalten-
fülle der Musik, die dennoch nicht in Episo-
den zerfällt. Hier ließe sich von einer „Ex-
pressionslogik" der Interpretation sprechen,
die latent Einheit stiftet. Die Debussy-Sonate
wiederum dynamisieren die Interpreten, sie
geben ihr formale Stringenz, die glücklich
über die vielen schönen Momente hinausträgt.

Zimmermann und Lonquich haben zu ei-
nem Ensemblespiel gefunden, das gegenwär-
tig singulär wirkt. Bewundernswert ist nicht
bloß ihr nahtloses Einverständnis, sondern
mehr noch ihr Aufeinander-zu-Spielen, das
zugleich auch die differenzierte Ausgestal-
tung des Tonsatzes ins Spiel bringt: Die Funk-
tionen einer Hauptstimme oder einer Beglei-
tung bleiben stets als solche durch die Inten-
sität spürbar, mit der sie gespielt werden,
ganz gleich, ob sie beim Klavier oder der Vio-
line liegen. Auf diese Weise ist die interpreta-
torische Differenzierung kein Selbstzweck,
sondern erwächst aus dem Charakter und der
Anlage der Musik. Giselher Schubert

o
Schöner als
schön ist un-
schön.

Dvofäk, Fünf Bagatellen op. 47, Streich-
quartette F-Dur op. 96 und As-Dur op.
105; Takäcs-Quartett;
Decca CD 430 077-2 (WD: 74'15") DDD
Aufnahmedatum: 1989
Klangbild: Offen und natürlich.
Fertigung: Tadellos.

E in hochbegabtes Ensemble sind die Musi-
ker des Takäcs-Quartetts eigentlich schon
nicht mehr - sie sind ein weltweit gefragtes

Quartett der Spitzenklasse. Technischer
Standard, homogenes Zusammenspiel, indi-
viduelle solistische Fertigkeit - da ist kaum
etwas einzuwenden. Wenn trotzdem die Wie-
dergabe der beiden späten Streichquartette
von Antonin Dvofäk (sowie der Fünf Bagatel-
len, bei denen Bratscher Gabor Ormai das
Harmonium spielt) „nur" sehr gut, aber nicht
exzellent ist, so muß man eine Weile überle-
gen, bis man den „Knackpunkt" findet.

Vielleicht kam der Erfolg um ein Weniges
zu früh, und die Takäcs-Musiker schienen zur
Unzeit schon „fertig" zu sein; tatsächlich
brauchten sie aber noch den letzten, härtesten
Schliff, wie ihn Walter Levin in Cincinnati in
den 70er Jahren dem schon ausgezeichneten
Alban Berg Quartett verpaßte. Es geht näm-
lich um Genauigkeit in winzigen Details, um
eine gewisse Flexibilität der Spielweise und
die Differenzierung des Vibrato-Gebrauchs.
Beim Takäcs-Quartett gerät zu viel nach der
Devise „Hauptsache: schöner Ton", und ein
ständig großer und schöner, vibratogesättig-
ter Ton stumpft ab, wird gleichförmig und
kann dann sogar in schnellen, spritzig und
„trocken" zu spielenden Partien leicht ver-
wackeln. Zudem ist beim Primgeiger Gabor
Takäcs-Nagy immer wieder ein geringfügiger
Substanzverlust zu beobachten: Einzeltöne
kommen zu leise, werden von den anderen
Spielern überdeckt. Schöner als schön wird
hier zu unschön, und die filigrane Arbeit er-
leidet winzige, aber hörbare „Verschmutzun-
gen".

Gewiß: um die hohe Spielkultur können
viele das Takäcs-Quartett beneiden, und im
Alltagsgeschäft des Quartettspiels unterlau-
fen anderen Musikern viel gröbere „Ver-
schmutzungen". Aber die Konkurrenz im
Standardrepertoire, zumal auf der Platte, ist
zu groß, als daß man mit dem vorliegenden
Ergebnis zufrieden sein könnte.

Hartmut Lück

Beispielhaft!

ANTONfN DVOfcÄK
IANO

Nos. 2&4 '

RIO FOfi

,£•«'•

Dvofäk, Klaviertrios Nr. 2 g-Moll op. 26
und Nr. 4 e-Moll op. 90 (Dumky-Trio);
Trio Fontenay: Wolf Harden (Klavier),
Michael Mücke (Violine), Niklas
Schmidt (Violoncello);
Teldec/East West Records CD 2292-
46451-2 (WD: 5T31") DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Präsent, völlig natürlich und
ausgewogen.
Fertigung: Einwandfrei.

Mit dieser Aufnahme hat das Trio Fonte-
nay jetzt alle Dvofäk-Klaviertrios ein-
gespielt. Zwar sind die Trios Nr. 1 und 3

jeweils mit solchen von Brahms gekoppelt
(nämlich auf Teldec CD 2292-44177-2 Dvofäk
Nr. 1 mit Brahms Nr. 2 und auf CD 2292-
42424-2 Dvofäk Nr. 3 mit Brahms Nr. 3), aber
vielleicht entschließt man sich bei Teldec, die
vier Dvofäk-Trios jetzt gesammelt auf zwei
CDs zu veröffentlichen - es wäre ein großer
Gewinn!

Denn das junge Ensemble - kein Mitglied
ist älter als 34 Jahre - hat inzwischen sowohl
im Konzertsaal als auch mit seinen Platten-
aufnahmen (darunter alle Mozart-Klaviertri-
os und solche von Chopin, Smetana, Mendels-
sohn Bartholdy - eine Gesamtaufnahme der
Beethoven-Trios ist im Entstehen) seinen ex-
zellenten Ruf als eines der führenden Klavier-
trios mit Weltniveau gefestigt. Dieter Rexroth
hat Recht, wenn er bemerkt - in seiner Be-
sprechung der CD 2292-42424-2 in FF 6/88, S.
41 -, daß sich hier drei vollkommen gleichbe-
rechtigt beteiligte Partner zusammengefun-
den haben. Wenn etwa die urtümliche Grund-
stimmung der volksnahen sechs Dumka-The-
men im Trio op. 90 nicht nur in den schmissig-
tänzerischen, sondern noch mehr in den be-
sinnlicheren und elegisch-getragenen Teilen
so bezwingend getroffen wird wie in dieser
Aufnahme, dann zeigt sich hinter der musika-
lischen Interpretation eine intensive Beschäf-
tigung mit der Gedanken- und Erlebniswelt
Dvofäks, die aus dem Notierten eine spezifi-
sche Klangwelt entstehen läßt. Wie dies dem
Trio Fontenay gelingt - nicht nur hier mit den
Dvofäk-Trios -, das ist schlicht beispielhaft.

Diether Steppuhn

Fließend.

Händel, Sechs Sonaten für Flöte und be-
zifferten Baß; Michala Petri (Blockflöte),
Keith Jarrett (Cembalo);
RCA/BMG-Ariola CD RD 60 441 (WD:
56'11")DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Plastisch.
Fertigung: Einwandfrei.

H ändeis Sonaten für Flöte und bezifferten
Baß können nur dann ehrlich klingen,
wenn man es als Musiker erreicht, nichts

zu „machen" und gleichzeitig nichts zu ver-
gessen. Das ist gerade für den Cembalisten
nicht leicht, sieht er sich doch lediglich einem
bezifferten Baß ausgesetzt, dessen Ausklei-
dung ihm selbst überlassen ist. Das setzt
schon wieder „Machen" , nämlich Improvisie-
ren voraus.

Keith Jarrett, freudige Aufmerksamkeit
immer wieder dadurch auf sich lenkend, daß
er die Musik „laufen" lassen kann, ohne Leer-
lauf zu erzeugen, scheint hier als Begleiter ge-
radezu prädestiniert. Michala Petri, die bei
belebter Melodik und selbstverständlich er-
scheinender Auszierung völlig unforciert
agiert, hält die musikalische Materie aus der-
selben Perspektive in Bewegung. Man ist sich
der musikalischen Übereinstimmung sicher,
atmet und empfindet gleich, nimmt die Posi-
tion souverän-abwartender Dezenz ein. Das
fesselt den Hörer, ohne daß er dabei denken
würde: Das ist aber toll gemacht. Die Frage
nach dem „wie" erübrigt sich also.

Till Janczukowicz
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Händeis Trio-
sonaten op. 5
auf histori-
schen Instru-
menten.

Händel, Triosonaten op. 5 Nr. 1-7 HWV
396-402; La Stravaganza Salzburg,
Siegbert Rampe;
Saphir/Intercord CD 830.882 (WD:
71'42") DDD
Aufnahmedatuni: 1990
Klangbild: Plastisch, etwas grell.
Fertigung: Einwandfrei.

Es ist ein großes Verdienst von La Strava-
ganza Salzburg und seinem Leiter Sieg-
bert Rampe, zum ersten Mal das ganze

Opus 5 Händeis auf historischen Instrumen-
ten eingespielt zu haben. Damit tritt diese
letzte Sammlung von Kammermusik des
großen Sachsen, die er 1739 in London veröf-
fentlicht hat, aus dem Schatten der bekannte-
ren sechs Triosonaten seines Opus 2. Für den
Hörer wird dabei offenbar, daß - anders als in
den Trios Opus 2 - die „Seven Sonatas or Tri-
os for two Violins or German Flutes with a
Thorough Bass for the Harpsichord or Violon-
cello" die Phantasie und die Gestaltungskraft
der Musiker stärker fordern. Das liegt zum
Teil daran, daß Händel nicht mehr nur das
italienische Modell der Sonata da chiesa mit
seiner stereotypen Folge von vier Sätzen be-
nutzt, sondern auch typisch französische Sui-
tensätze einfügt und so längere, abwechs-
lungsreichere Sonaten schafft. Zum anderen
ist die musikalische Substanz selbst reicher,
komplexer, subtiler (etwa in der vorgeschrie-
benen dynamischen Differenzierung) und
auch technisch anspruchsvoller.

Diesen und anderen Herausforderungen
(z.B. der Improvisation des Generalbasses)
sind die jungen Musiker bestens gewachsen.
Und das nicht nur im technischen, sondern
auch im künstlerisch-gestalterischen Sinne.
Darüber hinaus hat der Leiter der Gruppe,
der Cembalist Siegbert Eampe eine informa-
tive, neun Seiten lange Einleitung in Händeis
Opus 5 verfaßt, die eine gründliche Auseinan-
dersetzung mit der Entstehung, dem Umfeld
und den Schwierigkeiten der Triosonaten
zeigt. Von dieser soliden Vorbereitung haben
die Musiker zweifelsohne profitiert: das viel-
fältige historische Wissen war nicht Ballast,
sondern Basis für ihre Arbeit.

Ein langer Abschnitt dieser Einführung er-
läutert außerdem die Aufführungsprobleme
der Werke und begründet die Aufführungsbe-
sonderheiten (etwa die Verstärkung des Ge-
neralbasses durch eine Theorbe, die im Titel
des Werkes ja nicht gefordert ist). Obwohl
darin auch das Problem der Tempi erörtert
wird, erscheinen mir diese dennoch manch-
mal zu rasch. Matthias Hutzel
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Femininum. (M5IM

Fanny Mendelssohn-Hensel, Klavier-
quartett As-Dur, Streichquartett Es-
Dur, Klaviertrio d-Moll op. 11; Celine
Dutilly (Klavier), Fanny-Mendelssohn-
Quartett;
Troubadisc/Disco-Center CD 02 (WD:
59'55") AAD oder ADD?
Aufnahmedatum: 1988, 1989

Ethel Smyth, Violinsonate a-Moll op. 7,
Streichquintett E-Dur op. 1, Violoncel-
losonate a-Moll op. 5, Streichquartett
e-Moll; Celine Dutilly (Klavier), Fanny-
Mendelssohn-Quartett;
Troubadisc/Disco-Center 2 CD 03 (WD:
113'53") AAD oder ADD?
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Räumlich, aber nicht sehr
farbecht (penetrante Höhen!), starkes
Rauschen.
Fertigung: In Ordnung.

N icht jedes Label hat von der ersten Stun-
de an ein vergleichbar klares Konzept:
Bei Troubadisc will man es dem mittelal-

terlichen Troubadour gleichtun und sich für
Frauen interessieren - keine braven Burg-
fräuleins freilich, sondern hochbegabte musi-
sche Vertreterinnen ihres Geschlechts: Kom-
ponistinnen. Auf der ersten CD, der eine LP
vorausging (TDLP 01), sieht sich die Schwe-
ster Felix Mendelssohn Bartholdys geehrt,
nach der sich die Ausführenden auch nennen.
Von Fanny weiß man, daß sie ihrem Bruder,
der vier Jahre jünger war, bei „beruflichen"
Problemen mit Rat und Tat zur Seite stand.
Das enorme Talent dieser Frau ist hier nicht
erstmals Gegenstand der Würdigung, wenn-
gleich die unterschiedlich besetzten Stücke
allesamt Ersteinspielungen sind. Gleiches gilt
für die getroffene Werkauswahl bei Ethel
Smyth, der von großen Dirigenten so ge-
schätzten Elgar-Zeitgenossin mit dem in mu-
sikalischen Fragen ausgeprägten Selbstbe-
wußtsein. Vom Hang des Komponierten ist
man in diesem Fall bei Troubadisc derart
überzeugt, daß man Ethel Smyth gleich die
doppelte Energie (eine Doppel-CD) gewidmet
hat. Der Pianistin Celine Dutilly und Renate
Eggebrecht-Kupsa als Kopf des Fanny-Men-
delssohn-Quartetts gelingt es trotz spieltech-
nischer Mängel, die Dramatik bewegter Sätze
nach außen zu kehren, ohne zu veräußerli-
chen, bei getragenem Zeitmaß hingegen In-
troversion um sich greifen zu lassen, ohne daß
der Hörer bezweifeln müßte, immer noch
Adressat des Ertönenden zu sein.

Volkmar Fischer

„Mit Pfiff". POULENC
Ithe
I complete
I windmusic
I lincoln center
I chamber
I rnusic saeief y

charles wadsworth >
gervasedepeyeretc

Poulenc, Das Gesamtwerk für Blasin-
strumente und Klavier; The Chamber
Music Society of Lincoln Center, Charles
Wadsworth;
ASV/TIS 2 CD AMD 201 (WD: 116'58")
DDD
Aufnahmedatum: Keine Angaben.
Klangbild: Trocken, manchmal zu di-
rekt, grell.
Fertigung: Mageres Beiblatt, nur mit
englischem Text.

Poulenc, von Madeleine Milhaud einst als
„drei- bis vierfacher Janus" tituliert, ist
dies gerade auch in seinen Kammermu-

sikwerken, deren fast schon frivoler Stilplu-
ralismus in Form von präzisen und stets ele-
ganten Montagen daherkommt. Brillant und
pointensicher verhelfen die wohl aus Amerika
stammenden Bläsersolisten der sprunghaft-
witzigen Musik zu ihrem Recht. In die Fußan-
geln (Dissonanzen, metrische Unebenheiten
usw.), die Poulenc auslegt, tapsen sie mit Lust
hinein. Pfiffig charakterisieren die gewand-
ten Instrumentalisten die parodierenden Ele-
mente des Trios für Klavier, Oboe und Fagott.
Die durchweg engagierten Einzelleistungen
bei den Solo-Sonaten werden gekrönt von ei-
ner fulminanten Wiedergabe des Sextetts.
Das Geheimnis der Chamber Music Society
liegt offenbar in dem ausgezeichneten En-
semblegeist, der gepaart ist mit dem Mut zur
Attacke. Während etwa das Ensemble Wien -
Berlin mit James Levine am Klavier (DG 427-
639-2) Poulencs Notentext nur sorgfältig
nachzuspielen scheint, sind die Musiker der
Chamber Music Society erfüllt vom aufsässi-
gen Impetus der Musik. Daß es dabei zuweilen
zu Übertreibungen und Intonationsunsicher-
heiten (Flöte) kommt, fällt nicht allzusehr ins
Gewicht. Das Kaleidoskop von Bläserfarben
wird plastisch herausgearbeitet, wobei es
aber auch hier Überzeichnungen gibt, die
durch die Aufnahmetechnik noch begünstigt
werden, denn sie ist das große Minus dieser
Doppel-CD. So spitz und förmlich ausge-
trocknet darf die Oboe in ihrer Sonate nicht
klingen, auch die Flöte erreicht in der dritten
Oktave schnell die Schmerzgrenze. Aber den
Editoren muß gleichfalls energisch auf die
Finger geklopft werden. Neben der völlig un-
zureichenden Beschriftung und Ausstattung
haben sie es auch mit der Wahrheit nicht ganz
genau genommen. Zur „Complete music for
wind instruments and piano" zählt auch die
Sonate für Hörn, Trompete und Posaune. Sie
wurde hier großzügig übergangen.

Gero Schließ

Das Label der Premieren Der Klassik-Spezialist

BERNHARD ROMBERG
GIORGIO FEDERICO GHEDINS

WERHERTHOMAS'ÄNTONONJO MrNEStS
BAW8ERGER 5rMPHONlK£t

GEORC SCHMÖHE

KONZESTE

FUP aViOLONCELL

UNDOÜCH£ST£R

CON'CERTOS FOR 2 CELli
AND ORCHESTSA

ERSTEINSPIELUNGEN
Konzerte für zwei Violoncelli und Orchester
von Bernhard Romberg und Giorgio Federico Ghedini
in prominenter Besetzung:
Werner Thomas-Mifune und Antonio Meneses, Violoncelli
Bamberger Symphoniker
Dirigent: Georg Schmöhe

CD 311106

Neuaufnahmen
belgischer und

französischer Musik,
zum Teil in

Ersteinspielungen

GUILLAUME LEREU
Quatuor inachev*

Sonate pour violoncelle et piano
Daniel Blumenthal • Thanos Adamopoulos
Christophe Desjardins • Gilbert Zanlonghi

CD 310185 CD 310179

WILHELM
FRIEDEMANN

BACH
Klavierwerke
Piano Works

CEuvres pour piano

HELENE SALOMfi

CD 310123 CD 310165

WESTGERMANY: D-8000 München 2, Hermann-Schmid-Straße 10 • AUSTRIA: A-6652 Elbigenalp • BENELUX: NL-3765 XV Soest, Weegbreestraat 22
SWITZERLAND: CH-9202 Gossau, Poststraße 13 • USA: 177 Cantiague Rock Road, Westbury, New York 11590 • GREAT BRITAIN: GBLondon W3 ORX, 23 Warple Way



FONO-KRITIK

Reger zum
Anhören.

Reger, Trio für Violine, Viola und Vio-
loncello a-Moll op. 77b, Trio für Violine,
Viola und Violoncello d-Moll op. 141b;
Wiener Streichtrio;
Calig/Helikon CD 50 906 (WD: 46'23")
DDD
Auf nahmeda tum: 1991
Klangbild: Homogen, eher weichzeich-
nend.
Fertigung: Einwandfrei.

Das Wiener Streichtrio hat sich beim glei-
chen Label schon einen Namen mit Trio-
Werken von Mozart über Schubert und

Schönberg bis Krenek gemacht. Diese CD, die
nunmehr einem Nicht-Wiener gewidmet ist,
führt die Arbeit des Trios konsequent weiter.
Wer einmal Max Regers Trios op. 77 oder 141
im Konzert gehört hat, konnte sich schon von
den unterhaltenden Qualitäten des vermeint-
lichen Fugen-Drechslers überzeugen, auch
davon, wie schwierig diese „Leichtgewichte"
zu spielen sind. Der Komponist nicht nur har-
monisch anspruchsvoller Werke ist eigentlich
nie populär gewesen, zu Lebzeiten konnte er
trotz aller Orden und Auszeichnungen auf
eine beträchtliche Gegnerschaft verweisen.
Reger wußte damit auch um die Wirkung, die
diese pastellgetönte, im Charakter eher heite-
re Kammermusik auf Publikum und Gegner
haben mußte. Er war stolz darauf, etwas so
Einnehmendes geschaffen zu haben. Zu un-
terschiedlichen Zeiten hat er jeweils zwei
ähnliche Paare von Trios komponiert: 1904
sein op. 77a und b für Flöte, Violine und Brat-
sche, beziehungsweise Violine, Bratsche und
Violoncello, 1915 dann sein op. 141 in glei-
chen Besetzungen.

Die ersten Sätze gründein gerade so tief,
daß es nicht abschreckt, die langsamen Sätze
sind anrührend und doch entspannt, und der
Rest ist so schwungvoll, so mitreißend, daß
kaum ein Zuhörer im ersten Moment auf Re-
ger tippen würde. Das Wiener Streichtrio
spielt mit gewohnter Liebe zum Detail, immer
herzhaft und bei der Sache. Schwerblut und
kalkulierter Kontrapunkt kommen einem gar
nicht erst in den Sinn. Das Klangbild unter-
streicht die Arbeit des Trios. Es ist auf Homo-
genität und Gesamtklang ausgerichtet, nicht
so sehr auf Differenzierung einzelner Stim-
men und Instrumente. Joachim Salau
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KLAVIERWERKE

Sehr kulti-
viert.

BRAHM5 >s°22

mumm

MI iRRAY PERAHIA
i-.JANCKC/IlSZT

Brahms, Klaviersonate Nr. 3 f-Moll op.
5, Rhapsodie Es-Dur op. 119 Nr. 4, Ca-
priccio h-Moll op. 76 Nr. 2, Intermezzo
es-Moll op. 118 Nr. 6, Rhapsodie h-Moll
op. 79 Nr. 1; Murray Perahia (Klavier);
Sony Classical CD 47 181 (WD: 60'23")
DDD
Aufnahmedatum: 1990, 1991
Klangbild: Räumlich, klar konturiert,
warm.
Fertigung: Einwandfrei.

Franck, Präludium, Choral und Fuge,
Liszt, Mephisto-Walzer (Episode aus
Lenaus Faust), Petrarca-Sonett Nr. 104,
Waldesrauschen, Gnomenreigen, Au
bord d'une source (aus Annees de Peleri-
nage), Rhapsodie Espagnole; Murray Pe-
rahia (Klavier);
Sony Classical CD 47 180 (WD: 60'13")
DDD
Aufnahmedatum: 1990, 1991
Klangbild: Räumlich, klar, präsent.
Fertigung: Einwandfrei.

Um mehr zu sein als ein Virtuose, mußt du
zunächst einmal ein Virtuose sein", hatte
Horowitz dem befreundeten Murray Pe-

rahia einst verraten. Daß dieser nun u.a. mit
einem wirklichen Virtuosenprogramm an die
Öffentlichkeit tritt, sollte wohl nicht als Re-
;ultat von Selbstzweifeln, sondern eher als

Referenz verstanden werden. Erfrischend ei-
jentümlich an Perahias neuer Liebe scheint
ihr Zeitpunkt: Für gewöhnlich spielt doch ein
großer Musiker in seiner Jugend leichtsinnig-
überdreht und talentiert drauf los, um dann
im Alter tiefsinnig und weise zu werden.
Gilels donnerte in seiner Jugend übertrieben,
wie sein Lehrer Neuhaus berichtet, Horowitz
"and im Alter zu Mozart, Richter verwandelt
»eine heutigen Bach- und Beethoven-Abende
in religiöse Meditationen. Während also nor-
malerweise ein junger Geiger mit Paganini,
ein junger Pianist mit Liszt sich seinen Ruf

erst erkämpfen muß, hatte Perahia schon aller
Welt bewiesen, daß er mehr ist als ein Virtuo-
se. Was reizt ihn nun, und was ist davon hör-
bar?

Mit Ausnahme von Liszts „Mephisto-Wal-
zer", der allein Anlaß zu Kritik bietet, er-
strahlt hier vieles in neuem, noblem Licht. Ce-
sar Francks „Prelude, Choral et Fugue" (S.
Richter: „Ein phantastisches Stück, nur spielt
man das heute viel zu romantisch, nicht
streng genug.") wirkt unter Perahias Händen
wie ein ätherisches Gebet, das sich monologi-
sierend-introvertiert vollzieht, aber dennoch
ein Ausdrucksspektrum abdeckt, das von fa-
natischer Schlichtheit bis zu asketischer Ek-
stase reicht. Perahias erlesene Tongebung,
sein überwältigender Sinn für Strukturen,
der jedoch nie vorlaut auf sich aufmerksam
macht, gehen eine glückliche Verbindung mit
stupender handwerklicher Selbstverständ-
lichkeit ein. Zufriedenstellend ist die Wieder-
gabe eines schweren Stückes ja erst, wenn
man nicht mehr bemerkt, daß es sich um ein
solches handelt. Hier atmet man Farben. In
den Etüden ebenso wie in der „Rhapsodie
Espagnole". Für den „Mephisto-Walzer"
scheint Perahia zu vornehm zu sein. Die The-
matik (sehr lobenswert: im Booklet sind die
programmatischen Grundlagen, also eine
Episode aus Lenaus „Faust", ein Sonett Pe-
trarcas sowie ein Vers Schillers abgedruckt!)
fordert einen Interpreten, der Obszönes und
Kuppeleihaftes mit zarter Verführung und
vorbehaltloser Leidenschaft verbindet.

Lenaus Vers „So eine Dirne lustent-
brannt/Schmeckt besser als ein Foliant"
scheint Perahias Naturell sehr viel weniger zu
entsprechen als derjenige Sternaus: „Der
Abend dämmert, das Mondlicht scheint/Da
sind zwei Herzen in Liebe vereint/Und halten
sich selig umfangen." Er ist dem zweiten Satz
der Brahms-Sonate vorangestellt, die ent-
stand, als der 21jährige Komponist die Be-
kanntschaft Clara Schumanns gemacht hatte.
Perahia geht das Werk nicht jugendlich-mas-
siv, sondern feinsinnig und gemessen an. Sub-
tile Pedalisierung, jeder Ton hat Sinn und Be-
deutung, fügt sich in den klar umrissenen
Verlauf. Lachen unter Tränen, Aufhellungen,
die bei aller Lebhaftigkeit die Lethargie nicht
vollends zu unterdrücken vermögen, ver-
nimmt man im h-Moll-Capriccio. Es scheint
sich eine Grundhaltung zu bestätigen, die jene
Eindrücke verstärkt, die im Zusammenhang
mit Franck und der Sonate beschrieben wur-
den: Perahia ist ein realistischer, tief empfin-
dender Musiker, dessen Pianistik in sich
schon einen ästhetischen Wert darstellt, des-
sen Hingabe immer Maß besitzt, dessen Kunst
immer kultiviert ist. Till Janczukowicz

Ernst Krenckk

Lücke zu 75%
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Gwjjrty Douglas Mdji, Pin»
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Krenek, Klaviersonaten Nr. 1 op. 2, Nr. 3
op. 92,4 und Nr. 5 op. 121; Geoffrey
Douglas Madge (Klavier);
Koch-Schwann CD 310 047 (WD: 62'59")
DDD (?)
Aufnahmedatum: 1987, 1989

Krenek, Klaviersonaten Nr. 7 op. 240,
Nr. 2 op. 59, Nr. 4 op. 114 und Nr. 6 op.
128; Geoffrey Douglas Madge (Klavier);
Koch-Schwann CD 310 048 (WD: 64'30")
DDD (?)
Aufnahmedatum: 1987, 1989
Klangbild: Wenig brillant, leicht dumpf.
Fertigung: Einwandfrei; Einführungs-
texte vom Komponisten.

Sie fehlten fast vollständig im Katalog, die
Klaviersonaten Ernst Kreneks (Jg. 1900).
Nur die Dritte („Eines meiner gelungen-

sten Werke") wurde 1958 von Glenn Gould
faszinierend, im Vergleich zu Kreneks Tem-
povorstellüfigen aber überzogen eingespielt.
Madge füllt diese Repertoire-Lücke, serviert
dabei aber einige Leerstellen. Ihm fehlt der
große Atem, Kreneks fast improvisiert, quasi
erzählt wirkende, aber formal wohldurch-
dachte Entwicklungen umzusetzen. Der Au-
stralier konzentriert sich auf einzelne Bau-
steine, ohne daß er dafür über eine varianten-
reiche Anschlagskultur verfügt. Es gibt run-
dum überzeugende Sätze (etwa das Finale der
Fünften), auffällig aber sind Schwierigkeiten
bei dem Bemühen, Beschleunigungen, Cres-
cendi oder „Beleuchtungswechsel" plausibel
zu machen. Madge nimmt die Impulse für sein
Spiel weniger aus dem Spiel der musikali-
schen Kräfte, sondern gibt - als „getreuer
Korrepetitor" - wieder, was in den Noten
steht, die Krenek (der bei den Aufnahmen von
Nr. 3 bis Nr. 6 dabei war) mit detaillierten An-
weisungen versehen hat. Da ist gerade für
subjektive Interpreten noch einiges mehr her-
auszuholen als für „authentische Wiederge-
ber".

Wundersam die Anordnung der Sonaten:
Nr. 1, 3 und 5 auf der ersten, Nr. 7, dann 2, 4
und 6 auf der zweiten CD. Dabei ist eine Ent-
wicklung klar zu verfolgen: vom spätromanti-
schen „Gesellenstück" des 19jährigen zum
Alterswerk des 88jährigen. Der durch die Sti-
le wandernden Zweiten (1928), post-Schuber-
tisch und „jazzy" angehaucht, folgt 1943 die
dodekaphone Dritte. Die Sonaten Nr. 4 (1948)
bis Nr. 6 (1951) zeigen die Lösung vom klassi-
schen Formtypus; die einsätzige Siebte (1988)
ist konsequente Weiterentwicklung der aus
fünf attacca zu spielenden Sätzen gebauten
Nr. 6. Kalle Burmester

Liszt, Sposalizio, Petrarca-Sonett Nr.
104, Dante-Sonate, Sospiri, Bagatelle
ohne Tonart, Rhapsodie espagnole, Lied-
bearbeitungen nach Schubert: Auf dem
Wasser zu singen, Ständchen, Der Mül-
ler und der Bach, Erlkönig; Bernd Glem-
ser (Klavier);
Koch-Schwann CD 310 173 (WD: 69'55")
DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Geringfügig stumpf, aber bei
guter räumlicher Definition insgesamt
zufriedenstellend.
Fertigung: Gut.

Zu jenen deutschen Pianisten der jüngeren
Generation, die von der Ausbildung und
von ihren Wettbewerbserfolgen her so gut

wie nichts zu wünschen übriglassen, aber im
gehobenen Betrieb der Konzert-„belle etage"
nicht Fuß fassen können, gehört auch der
knapp 30jährige Bernd Glemser. Vielleicht
trägt die gerade bei Koch erschienene (und in
Zusammenarbeit mit dem Bayerischen Rund-
funk produzierte) Liszt-Platte dazu bei,
Glemsers gestalterische Persönlichkeit, seine
technischen Fähigkeiten, seine literarische
Risikobereitschaft und letzten Endes auch die
überwiegend bemerkenswerten Resultate die-
ser Edition einer etwas breiteren Öffentlich-
keit zugänglich zu machen.

Glemsers Programm ist so gewählt, daß ei-
nige der wichtigsten Ausdrucksfacetten des
Lisztschen Planens und natürlich auch seiner
damaligen pianistischen Öffentlichkeitsar-
beit hörbar werden: der literarische Liszt in
fruchtbarer Italien-Verzückung, der Liszt der
didaktisch-eigensüchtigen Schubert-Pflege,
der Liszt der exzessiven „Volkstümlichkeit"
im Spanienkolorit und der späte, experimen-
telle Liszt, aus dessen kargen Experimental-
stücken Glemser die selten beachtete „Sospi-
ri"-Studie und die mobile „Bagetelle sans to-
nalite" berücksichtigt, die mir auf Platte erst-
mals in Brendels züngelnder „Musidisc"-Ver-
sion als Kabinettstückchen an der imaginären
Grenze zwischen Romantik und zeitgenössi-
scher Musik aufgefallen ist.

Glemser ist vom musikalischen Naturell
her ein Diesseitiger. Das heißt: es treiben ihn
die entsprechenden Materialien weder in wol-
kige Transzendenz noch in die dunklen
Sphären des akustischen Jenseits. Dies gilt
für die „Dante-Sonate" ebenso wie für die an-
schaulich inszenierten, technisch souverän
luzid gehaltenen „Lieder", denen Glemser
freilich das Letzte an Aura, Flair und Aroma
schuldig bleibt. Peter Cosse
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